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VERGIFTUNGSGEFAHREN IN DER KINDLICHEN UMWELT - 
WIE GIFTIG SIND GIFTPFLANZEN?

G ertrud  M athes

A ls E in le itun g  zu meinem V ertrag  d a rf ich zunächst auf die Frage 
eingehen, was is t überhaupt ein G ift?  In den natu rw issenschaftlichen , 
m edizin ischen und theoris tischen  Handbüchern sind die angegebenen De­
fin it io n e n  keineswegs e in h e itlic h . Versucht man a ll diese Auffassungen in 
e iner B eg riffsbestim m ung  zu vere in igen, so kann man nach LOOS sagen, 
daß G ifte  solche Substanzen oder Substanzgruppen sind, die oberhalb 
e iner von der A r t ,  dem Zustand, der Verabre ichungsform  und der in d iv i­
duellen V e rträ g lic h k e it abhängigen K on ze n tra tio n  im  be tre ffenden  O rga­
nismus biochem ische Fehlle istungen auszulösen verm ögen. Diese können 
sich entw eder in s o fo rt oder in verzögernd a u ftre ten d en  Symptomen, also 
akut oder nach entsprechender Z e it in chronischer N a tu r äußern. D em ­
nach m üßte die F rageste llung also lauten: un te r welchen Umständen w ird  
eine Substanz zum G ift?  N ic h t nur beim  M ünchener G if tn o tru f ,  sondern 
auch in anderen In fo rm a tionszen tren  kann man die Beobachtung machen, 
daß die Zahl der V erg iftungen  von Jahr zu Jahr s te ig t. Vor a llem  nehmen 
aber auch die acc iden te llen  In to x ika tio ne n  bei K indern  an H ä u fig k e it zu. 
L e ide r muß man sagen, daß m eistens die E lte rn  fü r  diese U ng lücksfä lle  
v e ra n tw o rtlic h  sind. Sie bedenken gar n ic h t, w elche Fäh igke iten  selbst 
zw e ijäh rige  K in de r haben, wenn es darum geht, ih re  N eugier zu b e fr ie d i­
gen. Zw ei D r i t te l der U n fä lle  passieren, w e il unbeau fs ich tig te  K inder auf 
Küchenschränken, Tischen, in o ffenen  Regalen und unverschlossenen 
Schubläden ge fährliche  Substanzen finden. O ft  sind Farben, Reinigungs­
m it te l,  Insektiz ide , A lkoho l, Tabakwaren, K osm etika  und M edikam ente 
fü r  kle ine  K inde r le ic h t e rre ichbar. N ic h t selten werden auch Säuren, 
Laugen, Benzin und P etro leum  in L im onadenflaschen u m g e fü llt und a u f­
bew ahrt. G ift ig e  H a u sh a ltsm itte l so llten  im m er in O rig ina lbehä lte rn  und 
außer S ich t- und R e ichw e ite  der K inder, am besten au f dem obersten 
Regal, au fbew ahrt werden. D er sicherste  P la tz  fü r  A rz n e im itte l und to ­
x iko log isch  re levan te  Substanzen is t ein versch ließbarer M edikam enten- 
schrank m it k inders icherem  Verschluß. A lle rd ings  d a rf ein solcher Siche­
ru n gse ffek t nur fü r  K inde r, aber n ich t fü r  Erwachsene oder gar kö rper- 
beh inderte  Menschen w irksam  sein.

Le ide r hat man bei V erg iftungen  im  K indesa lte r m it besonderen Schwie­
rig k e ite n  zu käm pfen. Bei Erwachsenen g ib t es m e is t aufgrund der Sym­
ptom e keinen Z w e ife l an der Diagnose "V e rg iftu n g ", wenn auch die ge­
naue A r t  des M itte ls  sehr o f t  n ich t s o fo rt bekannt is t. Ganz anders ist 
es bei K indern , die von den E lte rn  oder anderen Erwachsenen auf f r i ­
scher T a t e rta p p t werden. H ie r liegen m eist noch keine V erg iftungssym ­
ptom e vor, auch können die E lte rn  häufig  n ic h t angeben, ob das K ind 
ta tsä ch lich  und wenn ja , w ie v ie l von der g ift ig e n  Substanz zu sich ge­
nommen hat. Für uns im  G if tn o tru f  e rg ib t sich dann im m er w ieder das 
D ilem m a, so ll man überhaupt therapeutische Maßnahmen em pfehlen, oder 
soll man e rs t abw arten, ob es zum A u ftre te n  von Sym ptom en kom m t. 
Bei der Behandlung von V erg iftungen  kann sich näm lich  sowohl ein Z uv ie l 
als auch ein Unterlassen e iner e rfo rd e rlich e n  Behandlung schädlich aus­
w irken . Welche Maßnahmen sind nun bei einem V e rg iftu n g s fa ll im  K in ­
desa lte r e rfo rd e rlich ?
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Zunächst e inm al so llte  auch der La ien h e lfe r wissen, was er n ich t tun
d a rf:

1. Man so llte  ein v e rg ifte te s  K ind  nie ohne A u fs ic h t lassen.

2. Wenn das K ind  bewußtlos is t, d a rf es n ich t in Rückenlage gelassen 
werden, denn es besteht so die G efahr, daß es zu A te m s c h w ie rig k e i­
ten ko m m t und das K ind bei au ftre tendem  Erbrechen e rs ticken  kann.

3. G rundsä tz lich  d a rf man dem K ind keine F lüssigke iten  m ehr e in flößen, 
wenn es n ich t m ehr e inw and fre i schlucken kann.

Zur G ifte n tfe rn u n g :

Es besteht s icher keine N o tw e nd ig ke it, daß routinem äßiges Erbrechen 
ausgelöst oder der Magen gespült w ird , sobald etwas gesch luckt wurde, 
m anchm al nur ge leck t oder in den Mund genommen wurde, bevor über 
die T o x iz itä t der be tre ffen d en  Substanz In fo rm a tio n en  e ingeho lt wurden. 
In den m eisten F ä llen  handelt es sich näm lich  um M it te l,  die von N a tu r 
aus tox isch  ir re le v a n t sind, oder wo die aufgenom m ene Menge vö llig  
harm los is t. In e in igen F ä llen  is t die Auslösung von E rbrechen sowie die 
Magenspülung sogar k o n tra in d iz ie rt. Bei ätzenden Substanzen w ie Lau­
gen, Säuren, Phenolen usw. sowie bei s ta rk  schäumenden F lüss igke iten  
w ieW asch m itte l, Shampoos und bei flüssigen Substanzen w ie Benzin sind 
diese Maßnahmen sogar sehr g e fä h rlich . N a tü r lic h  is t es auch sinnlos, 
den P a tien ten  zum Erbrechen zu bringen, wenn das G if t  b e re its  vom M a­
gen aufgenom m en wurde und in die B lutbahn übe rge tre ten  is t. Zum E r­
brechen is t folgendes zu sagen: K ünstliches Auslösen von E rbrechen kann 
auch von Laien als E rste  H ilfe  durchge füh rt werden. D ieser Vorgang geht 
so vor sich: Man g ib t dem P atien ten  ausreichend von e iner F lüss igke it, 
die man gerade bei der Hand hat und die das K ind gerne t r in k t .  Es ist 
ein Ir r tu m  zu glauben, daß das a lle in ige  Reizen der R achenhinterw and 
ausre ich t, um den B rechakt auszulösen. Danach leg t man das K ind  waa­
gerech t über das K n ie , daß das Knie le ic h t gegen die Magenwand d rü ck t 
und re iz t  die R achenhinterw and m it dem F inger oder noch besser und s i­
cherer m it dem L ö ffe ls t ie l.  D ie sehr populäre M ethode m it K ochsa lz lö ­
sung is t spez ie ll bei K le ink inde rn  und K le in s tk ind e rn  n ic h t ganz unge­
fä h r lic h , abgesehen davon, daß sich das kle ine  K ind  n a tü rlic h  dagegen 
w e h rt, diese sch lecht schmeckende Salzlösung zu schlucken. Diese The­
rapiem aßnahm e kann zu lebensbedrohlichen Erscheinungen beim  K ind 
füh ren , wenn der B rechakt n ich t fu n k tio n ie rt und anschließend keine M a­
genspülung du rchg e fü h rt w ird .

Nun zu dem w ich tig e n  K a p ite l der G egeng ifte , der sog. A n tid o te . Es ist 
ein durch n ich ts  auszuro ttender Volksglaube, daß M ilch  bei V erg iftungen  
das M it te l der Wahl is t. Das gerade G egente il is t m eistens der F a ll. 
M ilch  kann bei sch lecht wasserlöslichen Substanzen geradezu als L ö ­
sungsm itte l w irken  und so die Aufnahm e des G ifte s  beschleunigen. A lle r ­
dings g ib t es auch h ie r Ausnahmen. M ilch  hat näm lich  die E igenschaft, 
im  Magen zu gerinnen und dabei G ifte  in dieser flo ck ig en  Masse zu b in ­
den. Das is t bei ein igen ätzenden Substanzen von V o rte il.  A u f jeden F a ll 
so llte  man vor Anwendung den A rz t  befragen. Wie is t es nun m it dem 
Ä th y la lko h o l als G egeng ift?  H ie r bestehen ähnliche Einwände w ie  bei der 
M ilch . A lkoho l is t ebenfa lls  fü r Substanzen, die fe t t lö s lic h  sind, ein sehr 
gutes Lösungsm itte l und durch seine Gabe w ird  die Aufnahm e des G ifte s  
besch leunigt. Es kom m t dann w esentlich  schne ller zu V e rg iftungse rsche i­
nungen. Abgesehen davon g ib t es eine Reihe von Substanzen, deren G i f t ­
w irkung  e rs t in Verbindung m it A lkoho l e in t r i t t .  T r in k t  z.B. jem and, der 
m it K a lk s tic k s to ff  gedüngt hat, am selben Tag oder e in ige Tage später
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A lko ho l, kann es zu schweren K rankheitserscheinungen m it lebensbedroh­
lichem  Kre is lau fzusam m enbruch kommen. E twas ähnliches g ib t es z.B. 
beim  A lkoholkonsum  nach dem Genuß von T in tlin g sp ilze n . Eine Ausnahme 
b ild e t a lle rd ings die V erg iftu n g  m it M ethanol. H ie r w ird  A lkoho l sogar 
als A n tid o t ve ra b re ich t, um den Abbau des M ethanols in Form aldehyd 
und Am eisensäure zu verh indern. A ls universelles A n tid o t is t die M e d iz i­
nalkohle anzusehen. Sie kann m it Ausnahme von ätzenden G ifte n  bei a l­
len In to x ika tio ne n  gegeben werden. Die Kohle w irk t  als Adsorbens und 
b inde t in u n te rsch ied liche r Q u a n titä t die aufgenommene G iftm enge , die 
dann m it H ilfe  eines A b fü h rm itte ls  schleunigst aus dem M agen-D arm - 
T ra k t e n tfe rn t w ird .
Zu den spezifischen A n tido ten  wäre noch folgendes zu sagen: In La ien ­
kreisen herrsch t v ie lfa ch  die Meinung, daß es fü r  jedes G if t  ein Gegen­
g if t  geben müsse. Le ide r t r i f f t  das nur bei e iner geringen Anzahl von 
Substanzen zu, z.B. bei M orphium , bei der Blausäure, bei S chw erm eta llen 
und bei verschiedenen P fla nze n schu tzm itte ln .

Ich d a rf noch kurz etwas zur G iftau fnahm e  durch die H aut sagen. H ie r 
so llte  man die benetz ten  S tellen gründ lich  m it Wasser und Seife wa­
schen. Es g ib t a lle rd ings eine ganze Reihe von Substanzen, die n ich t 
wasser-, sondern fe tt lö s lic h  sind. H ie r is t ein E ing re ifen  fü r  den Laien 
schon schw ie rige r, denn Benzin oder A lkoho l anzuwenden, is t n ich t ganz 
unge fäh rlich . Es g ib t zw ar ein M itte l,  das auch fe tt lö s lic h e  S to ffe  von 
der H aut en tfe rnen  kann, das ist das L u tro l (P o lyä thy leng lyco l), das in 
der Regel a lle rd ings n ich t in Haushalten v o rrä tig  is t.

N ic h t unge fäh rlich  is t es, wenn g if t ig e  Substanzen ins Auge gelangen. 
H ande lt es sich um ätzende S to ffe , so kann es zu e iner H ornhauttrübung 
kom m en. N ich tä tzende  G ifte  verursachen m eist eine schm erzhafte  B in ­
dehautentzündung. Man so llte  daher so schnell w ie m öglich m it Wasser 
m ög lichst 10 M inu ten  lang spülen und n ich t zuw arten , w e il sich m it zu­
nehmender S chm erzha ftig ke it die A ugenlider n ich t m ehr ohne G ew alt 
ö ffn e n  lassen. A u f keinen F a ll d a rf man den P atien ten  ohne Erstbehand­
lung s o fo rt zum A ugenarzt transpo rtie ren .

Ich d a rf nun einige Substanzen herausgre ifen, die bei uns im  G if tn o tru f,  
vor a llem  bei K in de ru n fä llen , eine R o lle  spielen. Einen n ich t geringen 
A n te il an V e rg iftu n gs fä lle n  nehmen bei uns a cc iden te lle  In to x ika tio ne n  
m it H a u sh a ltsm itte ln , vo r a llem  bei K indern , in geringe re r Anzahl aber 
auch bei Erwachsenen, e in. Es is t zw ar a llgem ein  bekannt, daß das 
Angebot an diesen P rodukten im  Steigen b e g riffe n  is t, und die dam it 
verbundene G efahr im m er größer w ird , g le ic h z e itig  kann man sich aber 
des E indrucks n ich t erw ehren, daß die A u fs ic h ts p flic h t der E lte rn  gegen­
über den K indern  in g le ichem  Maße abn im m t. Auch besteht g rundsä tz lich  
beim  Publikum  eine d iffe re n te  E inste llung gegenüber A rz n e im itte ln  und 
H a u sha ltsm itte ln . Während die A rz n e im itte l au f jeden F a ll als tox isch  
angesehen und vor K indern  verschlossen au fbew ahrt werden, h ä lt man 
H a u sh a ltsm itte l fü r Gebrauchsgegenstände und was ihre  T o x iz itä t angeht, 
werden sie als harm los e in ge s tu ft.

Welche Substanzen im  Bereich des Haushaltes können nun zu V erg iftu n g  
bzw. Ingestionsunfä llen  führen? Es kommen m ehrere S toffgruppen in Be­
tra c h t. Zahlenm äßig im  Vordergrund stehen im  G if tn o tru f  bei K indern  
die Wasch- und R e in ig u ng sm itte l. U n te r den W aschm itte ln  is t es vor 
a llem  die Gruppe der Tenside oder D e te rgen tien , die h ie r den H auptan­
te i l  ausmachen. D ie Tenside besitzen die F ä h ig ke it, die O berflächenspan­
nung herabzusetzen. Im Vordergrund der Ingestionsunfä lle  bei K indern 
stehen die an ionaktiven  Tenside, die am häufigsten  konsum iert werden. 
Sie sind Substanzen von geringer T o x iz itä t. Nur in ko n ze n trie rte n  und
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hohen Dosen können sie zu lokalen Schleim hautschäden führen . Größer 
is t a lle rd ings die G efahr durch Schaumbildung, die bei Hustenstoß oder 
E rbrechen zu lebensbedrohlichen K om plika tionen  führen kann. Um diese 
Schaumbildung zu verh indern , g ib t man zur Therapie 1 - 2  T e e lö ffe l eines 
S iliconpräpara tes, z.B. Sabsimplex oder P a rac to l. G e fä h rlich e r sind T o i­
le tte n re in ig e r. Sie können z.B. N a tr iu m b is u lfa t, aber auch, was to x ik o lo ­
gisch bedeutsam is t, Säuren oder Laugen e n tha lten . Bekannterm aßen kön­
nen Laugen o f t  ge fä h rlich e re  Ausw irkungen auf den Verdauungstrakt 
haben als Säuren. Bei o ra le r Aufnahm e von Säuren ko m m t es an den 
be tre ffen d en  S tellen zu e iner sog. Koagulationsnecrose, d.h. zu r A usb il­
dung eines Schorfes, der g le ic h z e itig  als B a rrie re  w irk t  und das w e ite re  
E indringen der Säure in das Gewebe ve rh in de rt. Bei der Laugenverätzung 
ko m m t es dagegen zu e iner K olliquationsnecrose m it g las ig -su lz ige r V er­
ätzung des oberen In te s tin a ltra k te s . D ie Sym ptom e sind bei beiden Sub­
stanzen sonst die g le ichen, näm lich  Schwellung der M undschle im haut, 
ve rm ehrte  Speiche lsekre tion , Schluckbeschwerden, Schmerzen u n te r dem 
Brustbe in  und in der Magengegend, Erbrechen, b lu tige  D u rch fä lle  und 
K o llaps. E rbrechen is t se lbstvers tänd lich  k o n tra in d iz ie rt, w e il die ä tzen ­
de Substanz nochm als die vorgeschädigte Schleim haut passieren muß. Zu 
den Sofortm aßnahm en am U n fa llo r t  gehört auf jeden F a ll re ich liches 
T rinken  von Wasser oder e iner anderen schnell e rre ichbaren  F lüss igke it.

Keine S eltenhe it is t die Aufnahm e m eta llischen  Q uecksilbers durch das 
Zerbeißen oder Zerbrechen von Therm om etern . Dabei is t zu sagen, daß 
m eta llisches Q uecksilber u n g ift ig  is t und bei Verschlucken m it dem Stuhl 
w ieder ausgeschieden w ird . Q uecksilberdäm pfe a lle rd ings sind g if t ig .  In 
größeren Mengen ausgelaufenes Q uecksilber is t ohne S chw ie rig ke it m it 
M erkuriso rb  vom Boden zu entfe rnen .

N ic h t ganz se lten is t die Einnahme von Benzin. In Frage kom m en z.B. 
Wund- oder W aschbenzin.

Zur R esorption : Das Benzin w ird  über den G a s tro in te s tin a ltra k t schnell 
re so rb ie rt, ebenso beim  E inatm en (z.B. bei S chnü ffle rn ). D ie Ausschei­
dung e r fo lg t  überw iegend durch die Lunge. M axim ale  B lu tsp iege l sind 
be re its  nach 3 - 1 0  M inu ten  e rre ic h t.
Zur S ym ptom atik : Typisch is t der deu tliche  Benzingeruch, der lang an­
haltend vorhanden is t, da Benzin ja abgeatm et w ird . Bei o ra le r A u fnah ­
me kom m t es zu s ta rke r Reizung der Schleim häute, zur narkotischen 
W irkung auf das Zentra lnervensystem  m it starken Erregungszuständen. 
Bei schw erer p e ro ra le r V erg iftung  tre te n  E rbrechen, A tem stö rung , Be­
w u ß tlo s ig ke it und K rä m p fe  auf. Auch besteht die G efahr e iner Lungen­
entzündung.

R ic h tlin ie n  fü r  die Behandlung:
Beim  E inatm en: F r is c h lu ft, S auersto ff, gg f. B e ruh igungsm itte l.
Bei o ra le r Aufnahm e: auf keinen F a ll E rbrechen h e rvo rru fe n , im  Gegen­
te i l,  man so llte  die K inder durch Gabe von E isstückchen am Erbrechen 
h indern, um eine A sp ira tion  in die Lunge zu verm eiden. Nach Schlucken 
von w eniger als 30 m l oder w eniger als 1 m l/k g  K ö rpe rg e w ich t (acciden- 
te lle  Ingestion größerer Mengen is t bei K indern  selten) is t keine Therapie 
e rfo rd e rlic h .

Zur A lk o h o lin to x ik a tio n :
N ic h t nur an alkoholischen G etränken, sondern auch an K öln isch Wasser, 
Rasierwasser, M elissengeist u.ä. ve rg re ifen  sich die K in de r sehr häu fig . 
A ber auch a lkoholische Däm pfe oder A lkoholum schläge können schwere 
V erg iftungen  bei K indern  nach sich ziehen.

S ym ptom atik  und k lin ische r Befund: Es is t v ie lle ic h t n ic h t a llgem ein  be­
kannt, daß eine A lkoho lfahne  vo lls tänd ig  feh len  kann. D ie S chne lligke it
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des E in tre te n s  von narkotischen Erscheinungen is t sehr un te rsch ied lich . 
Nach kurzem  Erregungsstadium  kom m t es zu Gangstörungen, la llender 
Sprache, Störung der P up illen reaktion  und, abweichend von der A lko h o l­
ve rg iftu n g  beim  Erwachsenen, zum Absinken der K ö rp e rte m p e ra tu r, zu 
e iner S ta rre , zu B ew ußtlos igke it und zu K räm pfen .

R ic h tlin ie n  fü r  die Behandlung:
Bei o ra le r Aufnahm e vor E in t r i t t  der B ew uß tlos igke it is t unverzüg lich  
E rbrechen auszulösen, dem P atien ten  wegen der m öglichen U n te rzucke ­
rung Zuckerwasser zu trin ke n  zu geben und umgehend in die K lin ik  zu 
tra nsp o rtie re n .

Zum N ik o tin :
Fragen zur T o x iz itä t von N ik o tin  sind von besorgten E lte rn , deren K inder 
Z ig a re tte n  gegessen haben, sehr häufig . Sym ptom e tre te n  in der Regel 
bere its  in der ersten Stunde auf. Bei le ich ten  V erg iftungen  kom m t es zu 
Ü b e lke it, Schw indel, Kopfschm erzen, Speichelfluß , E rbrechen und Z i t ­
te rn , bei schweren V erg iftungen  zu Kollaps m it k le inem , sehr schnellem  
Puls, ka ltem  Schweiß, Zuckungen, Leibschm erzen und D urch fä llen .

Ab w e lcher Menge is t nun eine Therapie e rfo rd e rlich ?
Bei K indern , die w eniger als 1/4 Z ig a re tte  gegessen haben, is t eine G i f t ­
en tfe rnung  überflüssig . Ab 1/3 Z ig a re tte  so llte  man das K ind  erbrechen 
lassen, dann anschließend 2 Stunden beobachten. Wenn keine Symptome 
a u ftre te n , kann man das K ind  nach Hause entlassen. Bei e iner 3/4 Z iga­
re tte  können bere its  erhebliche Krankheitserscheinungen a u ftre te n . A u f 
jeden F a ll so llte  dann eine Magenspülung du rchg e fü h rt werden. D ie Gabe 
eines A b fü h rm itte ls  e rü b rig t sich, da D u rch fä lle  zum V erg iftungsb ild  ge­
hören. A ufg rund  unserer Erfahrungen kann man fe s ts te lle n , daß es in e t­
wa nur 3 % der Fä lle  bei K le ink inde rn  zu e iner le ich ten  S ym ptom atik  
kom m t. Ob dieser g u ta rtig e  V erlau f darauf zu rückzuführen  is t, daß durch 
die therapeutisch  herbe ige füh rte  G ifte n tfe rn u n g  oder auf das ge legent­
lich  spontan einsetzende Erbrechen hin eine e rn s th a fte  V e rg iftu n g  verhü­
te t  w ird , is t schwer zu entscheiden.

Ebenfalls  eine der häufigsten A nfragen im  G if tn o tru f  b e t r i f f t  die E innah­
me von n a tr iu m flu o rid h a ltig e n  T a b le tte n , zu r Prophylaxe der Zahnkaries 
und Parodontose bei K le ink inde rn  und Säuglingen. Das bekannteste P rä ­
pa ra t auf diesem G eb ie t d ü rfte  C ym a flo r sein. Man kann die E lte rn  
m eistens beruhigen, denn es sind große Dosen e rfo rd e rlic h , um eine V er­
g iftu n g  h e rvo rzu ru fen . D ie töd liche  Dosis beim  K ind  b e trä g t näm lich  
0,7 - 1,3 g, d.h. man kann von den 1/4 m g-T ab le tten  ungefähr 1 600 Stück 
schlucken, bevor es zu e iner töd lichen  V e rg iftu n g  kom m t. Bei großen 
Mengen so llte  man die K inde r tro tzde m  erbrechen lassen. Da die F lu o r i­
de das im  K örpe r be find liche  K a lz ium  an sich binden, genügt bei le ich ten  
F ä llen  die Gabe von M ilch , die ja auch K a lz iu m  e n th ä lt.

A n tiko n ze p tiva :

N ic h t m ehr so häufig  w ie frü h e r sind Ingestionsunfä lle  m it A n tik o n z e p ti­
va. Dazu w äre zu sagen, daß es in seltenen F ä llen  beim  Verschlucken 
von großen Mengen zu M agenreizungen m it Ü b e lk e it, u.U . zum Erbrechen 
kommen kann. Bei Mädchen kann es, wenn auch ganz se lten , noch nach 
Tagen zu Blutungen aus der Scheide kom m en. Eine Therapie is t nur in 
diesen Fä llen  e rfo rd e rlic h .

H ustensä fte :

U n te r den von K indern  besonders gern genossenen M edikam enten sind 
H ustensä fte , die auch Codein, also M ethy lm orph in  en tha lten  können, be­
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sonders g e fä h rlich . Zum S to ffw echse l wäre zu sagen, daß Codein sehr 
rasch aus dem M a g en -D a rm -T ra k t re so rb ie rt w ird . D ie ersten Sym ptom e 
können b e re its  30 - 40 M inuten  nach Verschlucken a u ftre te n .

Zur S m yp tom atik  gehören Benom m enheit, H au trö tung , enge P up illen , E r­
brechen, Gangstörungen und bei sehr hohen Dosen kann es zu A te m s t i l l­
stand kom m en. Daher is t bei größeren G iftm engen  unbedingt eine M a­
genentleerung zu em pfehlen.

Zur Einnahme von S c h la fm itte ln :

Zur Z e it sind re z e p tfre i M edikam ente, die als W irksubstanz D iphenhydra- 
m in en th a lten , also ein sog. A n tih is ta m in iku m . Bei Erwachsenen sind 
V erg iftungen  m it diesem A rz n e im itte l in der Regel n ic h t schwer. Bei 
K indern  is t aber die T o x iz itä t sehr hoch und daher eine Warnung ange­
b ra ch t. V erg iftungen  m it B enzodiazep inderivaten, also z.B . Valium  oder 
L e x o ta n il, sind in der Regel n ich t schwerw iegend. A lle rd ings  kann es bei 
In to x ika tio n e n  m it diesen Substanzen aufgrund der m uske lersch la ffenden 
W irkung zu A tem ko m p lika tio n e n  kommen.

Zu den P fla nze n verg iftu ng e n :

A c c id e n tie lle  V erg iftungen , die bei Erwachsenen äußerst se lten  sind, da­
fü r  aber um so häu fige r bei K indern , sind solche m it g ift ig e n  P flanzen. 
In den M onaten August, Septem ber und O ktober w ird  unser G if tn o tru f  
im m er w ieder von besorgten E lte rn  zu Prägen über g if t ig e  oder ve r­
m e in tlic h  g if t ig e  Beeren in Anspruch genommen. Es w ird  auch häu fig  die 
Frage aufgew orfen , ob es s innvo ll is t, in die Nähe von K in de rsp ie lp lä tzen  
oder K in de rg ä rten  Z iergewächse, w ie z.B. die Gem eine H eckenkirsche, 
L ig u s te r, Schneebeeren, Goldregen usw., anzupflanzen.
Aus der S icht des Toxikologen kann dazu bem erk t werden, daß es sich 
bei d ieser A r t  von V erg iftungen  in der Regel um harm lose Ingestionsun­
fä lle  handelt, und nur in den seltensten F ä lle  um echte  V erg iftungen . Ein 
U m stand, der bei der H a rm los igke it dieser A r t  von K in de ru n fä llen  sicher 
eine R o lle  sp ie lt, is t die Tatsache, daß die E lte rn  m e is t u n m itte lb a r nach 
V erzehr der Beeren bei uns anrufen und re c h tz e it ig  vo r der R esorption 
m e is t e in ge sch ritte n  werden kann. D ie P flanzenverg iftungen  spielen also 
eine re la t iv  geringe R o lle  im  Verg le ich  zu anderen In to x ika tio n e n . Um ge­
ke h rt p ro po rtio n a l dazu scheint m ir aber die Anzahl der V e rö ffe n tlic h u n ­
gen über G iftp fla n z e n  zu sein, in w e lcher die ganze P ro b le m a tik  in d ie ­
ser R ich tung  sicher etw as hochgespie lt w ird .

Bei welchen P flanzen is t nun echte V ors ich t geboten?
Zu warnen is t s icher vor der D ie ffenbach ia . G if t ig  sind h ie r a lle  Organe. 
D ie P flanze  e n th ä lt in ihrem  S aft einen S c h a rfs to ff ähnlich  dem A ro in  

außerdem K a lz iu m o x a la tk r is ta lle  und m in im a l auch Blausäure. Beim 
Zerkauen der B lä tte r  ko m m t es zum Brennen an der Zunge und an den 
L ippen sowie zu Schwellungen im M undhöhlenbereich, die zu Schluckbe­
schwerden und Erschweren beim Sprechen führen können. D ie R e iz w ir­
kung w ird  durch die K a lz iu m o x a la tk ris ta lle  noch e rhöht.
D er W eihnachtsstern aus der Gruppe der W olfsm ilchgew ächse kann durch 
den austre tenden M ilc h s a ft eine starke  ö rtlic h e  R e izw irkung  auf die 
H aut und die Schleim häute ausüben, die bis zur G eschw ulstb ildung führen 
kann. D ie W irkungs in tens itä t soll un te rsch ied lich  sein, es he iß t, daß der 
M ilc h s a ft im  August und Septem ber die größte G iftw irk u n g  ha t, im  A p r il 
und M ai aber harm los sein so ll.

D ie g ift ig s te n  w ildwachsenden P flanzen:
H ierzu  gehört sicher u.a. der Seidelbast. Seine säm tlichen  Organe e n th a l­
ten das M ezere in . Dieses veru rsacht bei E innahme schwere Verätzungen
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in Mund, Rachen und Speiseröhre, fe rne r Ü b e lke it, Erbrechen, D u rc h fä l­
le, H e rz - und K re is la u f- sowie A tem störungen und K rä m p fe . A ls töd liche  
Dosis werden bei K indern  10 -1 2  Beeren angegeben, a lle rd ings werden 
die Beeren m eistens schon vor der R eifung von Vögeln verspeist. Bei 
m ehr als 3 Beeren is t eine G ifte n tfe rn u n g  zu em pfehlen.

Von den krau tigen  P flanzen sind sehr g if t ig  die verschiedenen E isenhut­
a rten , und zw ar a lle  P fla nze n te ile . H a u p tw irk s to ff is t das außerordent­
lich  s ta rk  w irksam e A k o n itin . D ie w ich tig s ten  V erg iftungssym ptom e be­
stehen in Brennen und K ribbe ln  im  Mund, das sich anschließend über die 
ganze H aut ausb re ite t. Anschließend kom m t es zu G e fü h llo s ig ke it m it 
der Em pfindung von e is iger K ä lte . Es t r i t t  s tarkes Erbrechen m it h e f t i ­
gen K o liken  und D urch fä llen  auf. Die w e ite re  S ym ptom atik  besteht in 
e iner Beschleunigung der A tm ung m it nachfo lgender Verlangsamung der­
selben, H erzrhythm usstörungen, K räm pfe  und Lähmungserscheinungen. 
Der Tod kann bei hohen Dosen schon nach 1/2 bis 3 Stunden a u ftre te n .

Sehr g if t ig  is t se lbstverständ lich  die T o llk irsche  und zw ar ebenfa lls  in 
a llen P fla nze n te ilen . H a u p tw irk s to ffe  sind das L-H yoscyam in , A tro p in , 
Scopolamin und noch Nebenalkalo ide. Die w ich tig s ten  V erg iftungssym pto ­
me: D ie H aut w ird  heiß und ro t, die Schleim häute sind trocken , es 
kom m t zum A u ftre te n  von F ieber, w e iten  P up illen, Sehstörungen, Unruhe 
und K räm pfen , fe rn e r zum Erschöpfungszustand und le tz te n d lic h  zum 
Tod durch A tem lähm ung.

A ls m itte lg ra d ig  g if t ig  können folgende P flanzen beze ichnet werden:
Das P fa ffen h ü tch e n  h ie r sind ebenfa lls  a lle  Organe, vor a llem  aber die 
F rüch te  g if t ig .  Die H a u p tw irk s to ffe  sind Evobioside. Beim  besonders häu­
fig  konsum ierten Goldregen sind ebenfa lls a lle  Organe g if t ig .  H a u p tw irk ­
s to f f  is t das C y tis in . Es verusacht Leibschm erzen, Ü b e lke it, E rbrechen, 
aber auch H e rz - und K re is lau fs tö rungen , Benom m enheit bis zur Bew ußt­
lo s ig ke it, K rä m p fe  und Tod durch A tem lähm ung. D ie W irkung des C y t i-  
sins kann be re its  nach 1 /4  Stunde e in tre te n . D ie töd liche  Dosis soll bei 
15 - 20 Samen liegen.

N ic h t selten sind auch die Fragen, die die Eibe b e tre ffe n . H ie r sind a lle  
Organe g if t ig ,  außer dem so suspekt aussehenden Sam enm antel. Die 
W irk s to ffe  sind die Toxine A und B. Symptome sind Ü b e lke it, Erbrechen, 
D u rc h fä lle , H e rz - und K re is lau fs tö rungen , Lebe r- und N ierenschädigung, 
le tz te n  Endes w ieder Tod durch A tem lähm ung. Da beim  Essen der Bee­
ren die Samen m eist unzerkaut durch den V erdauungstrakt w ieder abge­
hen, können V erg iftungen  eher durch das Kauen der Triebe zustande 
kom m en. Bis zu e iner Menge von 5 Beeren d ü rfte  ke in e rle i S ym ptom atik  
a u ftre te n .

M itte lg ra d ig  g if t ig  sind auch die verschiedenen D ig ita lis a rte n , z.B. das 
M aig löckchen und die N achtschattengew ächse, die in a llen P fla nze n te ilen  
g if t ig  sind. D ie N achtschattengew ächse e n tha lten  das bekannte Solanin, 
wobei beim  B ittersüßen N achtscha tten  als typisches Sym ptom  das "R o t­
sehen" anzuführen is t. W eitere  Symptome sind T rockenhe it und K ra tze n  
im  Mund und an den Schleim häuten, Ü b e lke it, E rbrechen, D u rch fä lle , 
N ierenentzündungen, H erzrhythm usstörungen, Erregungszustände, K rä m p ­
fe , F ieber und Lähmungserscheinungen. Beim  Schwarzen N ach tscha tten  
is t die S ym ptom atik  ähnlich. Die Stechpalm e w ird  von K indern  kaum 
konsum iert, w e il sie sich n ich t anfassen läß t. Ich erwähne sie deshalb, 
w e il sie im m er w ieder m it der Mahonie verw echse lt w ird .

G eringgrad ig  g if t ig  sind die verschiedenen H eckenkirschenarten , der 
K irsch lo rb e e r, die fa lsche A kazie , der Besenginster, die Schneebeeren, 
der L ig us te r und die verschiedenen Schneeballarten.
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Pflanzen w ie C o toneaste r, B erberitzen , Vogelbeeren sind re la t iv  harm los 
und verursachen nur in sehr großen Mengen eine M agen-D arm -E ntzün­
dung.

N ic h t a llgem ein  bekannt is t, daß Rizinussamen von e x trem  hoher G if t ig ­
k e it sind. Aus den Samen w ird  das p rak tisch  u n g ift ig e  R iz inusö l ausge­
p reß t. Nach dem Auspressen des Öles ve rb le ib t in den Rückständen das 
gesamte R ic in . Der Schrot d ien t übrigens als D ü n g e m itte l. V e rg iftu n g se r­
scheinungen bestehen in b lu tig e r M agenschle im hautentzündung, N ie ren ­
entzündung, Leberschaden und neurologischen Erscheinungen. Es w ird  be­
schrieben, daß b e re its  nach 1/2 bis 6 Samen V erg iftungen  a u fg e tre te n  
sind.

Bei V erg iftungen  m it den h ie r angegebenen P flanzen is t le id e r nur eine 
sym ptom atische  Therapie m öglich . Eine Ausnahme wäre bei der T o llk ir ­
sche zu machen, wo die Anwendung eines A n tido tes , also eines Gegen­
m itte ls  (P hysostigm in) zu em pfehlen is t.

A ufg rund  m einer langjährigen T ä tig k e it im  G if tn o tru f  München kann ich 
abschließend sagen, daß schwere V erläufe  und Todesfä lle  bei V e rg iftu n ­
gen im  K indesa lte r sehr se lten sind. Daher so llte  man auch vor über­
schießenden therapeutischen Maßnahmen warnen. Das g i l t  n a tü rlic h  fü r 
die nächsten Angehörigen oder die B e treuer des K indes, aber auch fü r 
den behandelnden A rz t.  Eine V o rin fo rm a tio n  über den G iftig k e its g ra d  der 
be tre ffen d en  Substanz bei der nächstgelegenen G iftn o tru fz e n tra le  lohnt 
sich dabei auf jeden F a ll.

A n s c h r ift  der Verfasserin :

Frau D r. G ertrud  Mathes 
Krankenhaus "R ech ts der Isar" 
G if tn o tru f  zen tra le  
8000 München
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